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s . Zahresrundschau .
(Schluß .)

D e r Buren auf st and in Südafrika
scheint nach den letzten Meldungen den Engländern
nicht so verhängnisvoll werden zu wollen , wie es
im Anfang den Anschein hatte . General Beyers ist
tot , de Wet ist gefangen . Wie weit ihm übrigen
die Auflehnung der Buren , die von den Eng
ländern nicht gegen die deutschen südafrikanischen
Kolonien geschick werden wollten , im Keiin erstickt
werden konnte , entzieht sich bei der strengen Nach
richtenzensur der Engländer unserer Kenntnis .

Der Kampf a n f den Meeren hat in den
fünf Kriegsmonaten Englands bisher unbestrittene
Herrschaft zur See stark erschüttert , die deutsche
Flotte hingegen mit unvergänglichem Ruhm be
deckt. Wohl haben wir auch schwere Verluste zur
See gehabt , aber keinen Verlust , der nicht von un
übertroffenem Heldenninte erzählte . Hierhin ge
bört auch das ruhmvolle Ende Tsingtaus , dieses
Bollwerks des Deutschtums im fernen Osten . Die
Helden Tsingtaus standen von vornherein auf einem
verlorenen Posten , aber sie haben zur Bewunder
ung der ganzen Welt deni Ansturm eines ganzen
Heeres über zwei Neonate laug standgehalten . Erst
am 7. November fiel Tsingtau den japanischen
Räubern zuni Opfer ; Gouverneur und Mannschaft
hatten ihre Pflicht erfüllt bis zum äußersten . Es
wäre verkehrt , die Verluste der Engländer zur See
und unsere eigenen gegeneinander aufzurechnen :
materiell mag der uns zugefügte Schaden sich mit
dein den Engländern verursachten einigermaßen die
Wage halten ? ^ unserer Marine kommt es einzig
darauf an , die ^Seemacht der Engländer , ihre Welt -
Herrschaft zur See zu vernichten , und sie wägt dabei
nicht die materiellen Verluste und die Verluste an
Menschenleben , die dieser schwere Kampf kosten
muß . Und dies Ziel unserer Marine ist heute schon
fast erreicht . Wie hat sie die protzige Ansage der
Engländer , die deutsche Flotte würde auf dein
Meeresgrund liegen , noch ehe die Kriegsnachricht in
Merlin angelangt sei, lächerlich gemacht . England
hütet wrgsam seine großen /Schlachtschiffe und ist
schon froh , wenn ihm keins auf eine Mine läuft ,
.̂ n die Viprdiec magt sich keins herein aus Angst vor
den deutschen Unterseebooten , von denen eins
allein an einem Tag drei englische Panzerkreuzer in
den Grund schoß , und an der chilenischen Küste bei
Coronel ging Englands Ruhm hin , in offener See -
schlacht unbesiegbar zu sein . Es war darauf fein
Heldenstück, daß 38 Kriegsschiffe die siegreichen
deutschen Kreuzer bei den Falklandsinseln Vernich-
tete » , ohne daß ihre Kanonen den Feind erreichen
konnten , der sie mit Geschossen übersäte . Ein Hel
denstück aber war 's , daß die deutschen Auslands '
kreuzer vier Monate lang trotz aller Anstrengungen
der verbündeten seeniächtigen Gegner auf den Mee -
ren nmherfahren konnten nnd dem feindlichen
Handel empfindlichen Schaden zufügten . Wie hat
die ruhmvoll erlegene „Emden " xutb die fleißige
„Karlsruhe " den Feind geschädigt ohne Ruh und
ohne Rast , obwohl doch all unsere Anslandskreuzer
von Anfang an darüber nicht im Unklaren sein
konnten , was ihr endliches Schicksal sein mußte .
Unsere „Soeben " und unsere „Breslau " waren
allerdings glücklicher : sie schlugen dem bei Mesiiua
■lauernden Feinds ein Schnippchen und spielen jetzt
den Russen im Schwarzen Meer gehörig mit . Seit
IVO Jahren zum erstenmale sind auch wieder Gra
naten an Englands Küste geplatzt , deutsche Gra
naten , die bei Narmouth , Scarborough , Witby und
aiif Hartlepool von einem deutschen Kreuzerge -
schwader , das die Engländer anzugreifen nicht den
Mut hatten , geworfen wurden .

U u s e r e S ch » tz g e b i e t e befinden sich wäh -
rend des Kriegs natürlich in einer schwierigen nnd
lliigiinstigen Lage . Wir sind uicht imstande , sie durch
unsere Flotte zu stützen und sie selbst haben zumeist
nicht die Mittel , um sich erfolgreich eines starken
Eindringlings zu erwehren . Die meisten unserer
Kolonien sind denn auch ohne langen Widerstand
oen Engländern , Franzosen ltnb Japanern in die
'Hände gefallen : nur in Deutsch -Südwestafrika und
Oeutsch -Ostafrika wird immer noch energischer
Widerstand geleistet : ia es scheint selbst, als ob dort
unsere Landslente offensiv gegen die Engländer
vorgehen können . Natürlich fällt die Entscheidung
über die Zukunft unserer Kolonien auch auf dem
europäischen Festland , nnd weil wir hier der Ent¬
scheidung mit Zuversicht entgegensehen , dürfen wir
« ich über das Schicksal unserer Kolonien beruhigt
sein Zn bedauern ist nur , daß die Engländer
überhaupt schamlos genug waren , den schwarzen
Woltern das Schauspiel eines Krieges der Weißen
mtereinaiider zu bieten . Die Folgen dieses Verrats
an der weißen Rasse werden sich erst später bemerk ^
oar mache
Missionare über die schweren
Missionen allgemein .

Wersen wir jetzt die Frage ans , wie es nach diesen
(üns Kriegsnionaten mit uns und mit unseren
Feinden steht , so kann die Antwort darauf für uns
nur eine durchaus befriedigende sein . England hat
einen Vernichtungskrieg gegen uns geplant , es
glaubte uns mit Leichtigkeit aushungern und sinan -
»leu bankerott machen zn köniien . England wie
m «Nsere Feinde bauten auf unsere Uneinigkeit und
rjerri » enhett , glaubten in unserer Zwietracht ihren
tarksten Bundesgenossen zn finden . Wie haben sie
ich getauscht . Deutschland ist einig wie nie znvor ,
^ is ganze denrsche Volk erfüllt nur eine Liebe und
vorge , steyl fest zusammen in dem einen nnerschüt -
-etlichen Entschlim , durchzuhalteu , bis der volle
Dieg erkämpft ist . Unsere finanzielle Rüstung ist
! PlK m r

c§ ?u hoffen wagten : Ansere
jvirljchaftllche gung ist dcmk unserer trefflidjen
Wirtschaftspolitik sicher gestellt . Unser Wirtschafts¬
leben nimmt nicht ab . steigt vielmehr von Monat zu
vkonat . Wir führen nicht Krieg im eigenen Land :
jis auf eine kleine Ecke im Oberelsaß steht kein
fremd auf deutschem Boden , nnd nur Ostpreußen

n machen , doch heute schon sind die Klagen unserer
Missionare über die schweren Schädigungen ihrer

hat unter der Kriegsführung schwer leiden müssen .
Ueberall kämpfen unsere Truppen in Feindesland :
Belgien und Nordfrankreich und Russisch-Polen
wüßten uns davon zu erzählen , wie dankbar wir
unseren tapferen Soldaten sein müssen , daß sie
unser Vaterland vor den Schrecken der Kriegsfiihr -

uiig bewahrt haben . Deutschland ist ruhig und ver -
traut zuversichtlich auf feine gerechte Sache , Gottes
Beistand und die Kraft seines Heeres . Nervosität
hat bisher nirgends bei uns Platz greifen können .
Wie ganz anders bei unseren Feinden . Auf Eng -
land liegt wie ein Alp die Furcht vor deutschen
Zeppelinen und einer deutschen Invasion : es hat
längst eingesehen , daß der Geschästsprosit , den es
von diesem Krieg und während desselben erhoffte ,
ausbleibt . Seine Ausfuhr hat gewaltig abgeuom -
inen , seine Industrie leidet schwer durch das Aus -
bleiben notwendiger deutscher Einfuhrartikel : sein
Ansehen zur See ist erschüttert , die brutale Berge -

waltigung der Neutralen und seine schamlosen
Lügen über den Krieg und die Kriegsführung rau -
ben ihni immer mehr Sympathien . Frankreichs
Wirtschaftsleben liegt darnieder , Milliarden von
Werten sind in Frankreich durch den Krieg jetzt schon
zerstört . Noch schliminer sieht 's in Belgien aus ,
das seinen Verbündeten nimmehr deu Dauk ab¬
statten kann für die Hilfe , die sie ihm nicht geleistet
haben . Rußland krankt natürlich jetzt noch mehr
als sonst am Geldbeutel , und sein Wirtschaftsleben
muß von Tag zu Tag abnehmen , je mehr die Aus -

fuhr , von der Rußland lebte , unterbunden wird .
Aus englischem Munde ist das Wort gefallen , daß

England den Vernichtnngskrieg gegen Deutschland
siegreich durchführen werde , und wenn dieser Krieg
20 Jahre dauern sollte . Das war protzige ^Prah -
lerei und heute würde kein Engländer dies Wort
mehr sprechen . Aber das wissen wir heute doch
schon , daß unsere anfänglichen Hoffnungen auf
eine baldige Beendigung dieses Krieges nur eitle
Hoffnungen waren . Ehe wir uns der gewaltigen
Uebermacht unserer Feinde ganz erwehrt haben ,
mögen noch Monate vergehen und noch manche
schwere Stunde mögen wir in diesem .Kriege zn
durchleben haben . Aber dazu berechtigt uns doch
die Geschichte der verflossenen Kriegsnionate , daß
wir unser stolzes Vertrauen ans unser Heer und
unsere Flotte bewahren und in demütiger Zuver¬
sicht auf Gottes Hilfe den Sieg Deutschlands und
seiner Verbündeten über die Welt ihrer Feinde ge-
duldig erwarten . Durch Gottes Fügnng ist dem
deutschen Volk die schwerste Prüfung auferlegt wor -
den . aber es bnt gezeigt , das? es auch dieser schwersten
Not gewachsen ist nnd bat darum auch das Recht
zu dem unerschütterlichen Vertrauen , das es im
Kampf um sein Dasein von Gott nicht verlassen
wird , zu deni es seine Zuflucht genonnnen hat . Gott
mit uns ! war die Losung , mit der unsere Krieger
begeistert gegen die Feinde zogen — Gott mit uns !
ist auch unser dankbares und vertrauendes Gebet ,
wen » wir Rückschau halte « aus das sterbende Jahr
und vorwärts blicken in das ungewisse neue .

Dt »l !W » i> und dieLiilturEuropig .
Es gehört zu den geläufigen Kriegsmittekit un -

serer Feinde , uns als „Barbaren " zu verschreien .
Was sie sich alles davon erhoffen und wie lange dies
Mittel noch wirksam sein mag , wollen wir dahin -
gestellt sein lassen . Wir wissen auch , daß wir sie
weder durch Proteste "noch durch Hinweise auf
Deutschlands geschichtliche Kultuideutung in keiner
Weise an der Benützung jenes Knegsmittsls hindern
werden , da3 ihnen nun einmal gefällt . Uns jedoch
inag es Anlaß sein , Deutschlands Wirken in den
europäischen Knlturentwicklung einmal vor unfern
Augen kurz vorüberziehen zu lassen.

Die Grundlagen der europäischen Kultur sind bei
allen Völkern wesentlich gleich. Sie hat sich heraus -
entwickelt aus den Kulturerrungenschaften des
Römerreiches und der antiken Welt überhaupt und
den gewaltigen geistigen und moralischen Kräften , die
dasChristentum frei inachte . Die frischen germanischen
Völker waren es , die nach dem Untergang des römi¬
schen Reiches , das an seiner geistigen Kraftlosigkeit
zerfiel , den Neu - und Weiterbau der Kultur -
errungenschaften übernahmen .

Nun könnte man fragen , was ist denn die „Kul¬
tur " ? Gehen wir auf die eigeutliche Bedeutung
des Wortes zurück, so ist es ein Bauen , Pflanzen ,
Pflegen . Eine Durch - und Höherbildung aller
Kräfte des Menschen zu gesteigerter Wirksamkeit für
das Leben des einzelnen wie für das Zusammen -
leben der menschlichen Gesellschaft . Das Römerreich
war zusammengebrochen , weil wohl die staatliche
nnd rechtliche Seite seiner Entwicklung zu glänzen -
der Ausbildung gelangte , aber die geistigen und
moralischen weiten je länger je mehr verkümmerten .
Das deutsche Mittelalter bildete mit den Kräften
des Christentums beide Seiten zu einer köstlichen
Blüte weiter . So war Deutschland jahrhunderte¬
lang Mitschaffer und Mitträger europäi -
scheu Knltnrlebens , das bis heute auch den neu -
auskommenden Völkern der Ueberfeernächte vorbildlich
und bestimmend ist. Von Deutschland aus wurde
dann christliche Gesittung und Kulturpflege hinaus -
getragen , vor allem nach den Gebieten des Nordens
und Ostens . War doch selbst England zu der Zeit ,
in der das deutsche Volk seine erste herrliche Glanz -
zeit erlebte , noch „ein ziemlich bedeutnngsarmes
Randstiick der zivilisierten Welt " .

Nicht minder war Deutschland lange Jahrhunderte
ahrer und Verteidiger der europäischen

Kulturhöhe gegen die zerstörenden Vorstöße aus
dem Osten . Normannen und Avaren . die damals
noch heidnischen und halbnomadischen Ungarn , und
sväter Tataren , die Türken und Russen bedrohten
Europa durch lange Jahrhunderte . Das Gelingen
ihres Vordringens hätte nicht bloß Europas
materielle , hätte auch seine geistige Kulturkraft

erdrückt , Asien hätte über Europa gesiegt . Was das
für die Menschheit bedeutete , tritt schon in vollem
Umfang zutage , wenn man die iii beiden wirksamen
Kulturpvinzipien ins Auge faßt . Asien ist in allem
beherrscht von Passivität und Fatalismus . Das
indische Nirwana , der alttürkische Kismet , wie ■das
russische „Nitschewo " spiegeln es in gleicher Weise
wieder . Es ist ein Hinnehmen dessen, was kommt ,
ein Geschehenlassen , ein passives Aufgehen im Schick -
sal , diktiert von einer fernen , unbekannte » , unver -
rückbaren Macht . Das Knlturprinzip , das die euro¬
päischen Völker zur Höhe führte , ist die christliche
Aktivität , geboren aus der vom Christentum
verkündeten Verantwortlichkeit über die rechte Nutz -
ung der von Gott gegebenen Kräfte , wie es so ein -
fach und plastisch und doch drohend fast formuliert
erscheint in dem Gleichnis von den Talenten . Diese
Aktivität des Geistes und der Kräfte siegte über die
sich heranwälzende Passivität des Ostens in all den
jahrhundertelangen Kämpfen , die die deutsche Mitte
Europas gegen die Völker des Ostens geführt .
Siegte , obwohl nur zu oft die Feinde deutschen
Namens mit dessen Feinden ans dein Osten zu seiner
Unterdrückung sich verbanden . Ungeheuere Opfer
an Blut und Leben hat es gekostet, Europas Kultur
gegen den Druck des Ostens zit wahren . Deutsche
Kraft hat es vermocht . Sie hat nicht nur die
schwersten Stöße direkt zurückgeschlagen , sie hat im
Südosten und im Nordosten starke Grenzposten
gegen den immer wiederkehrenden Andrang Asiens
geschaffen, von denen die erstere , Oesterreich , jähr -
hundertelang die schwersten Stürme trug , und die
andere , Preußen , in all den Kämpfen zu einem
Zentrum neuer Kraft heranwuchs . Und von den
alten Zentren aus und von den zu neuen Mittel -
punkten sich ausweitenden deutschen Ostmarken
wurden ganze Gebiete und ihre Völker , die Ungarn ,
die Polen , der Passivität des Ostens entzogen und
wurden Völker christlicher Aktivität , die in ihren
Wirkungen von Mitteleuropa aus neuerdings sogar
die Ulligestaltung des alten Türkenreiches in An¬
griff genonnnen nnd teilweise bereits zustande ge-
pflege durchaus nicht nur in der Vergangenheit . Wenn

Doch ruht Deutschlands Knlturwirken iind Kultur -
pflege durchaus nicht in der Vergangenheit . Wenn
die europäische Kultur auf dem Prinzip der Aktivi¬
tät , der Regsamkeit aller Kräfte zur Formung des
eigeneil Geschickes der Menschen nnd Völker beruht ,
so ist in Europa das deutsche Volk unter
allen das a k t i v st e, regsamste geworden .
Sind mich ollen Völkern Mittel - nnd Westeuropas
die Grundlagen ihrer Kulturentwirkliing gleich, so
ergaben sich ihnen doch aus dein Lauf vor allem
auch ihrer Staatengeschichte bestimmte , unterschied -
liche , dem Volke vorschwebende Kulturziele oder
Arbeitsidoale . Für den Engländer ist es der
„Gentleman " — in seiner reinsten Ausprägung
nichts anderes als das Bild jener durch die englische
Geschichte geschaffenen , voin übrigen Volke scharf
geschiedenen Oberschicht , der ihr Reichtum es gel
stattet , ohne Sorge um ihren Lebensbedarf nach
Kraft nnd Belieben die Formen vornehmster Lebens
art zu üben , Kirnst und Wissen zu pflegen , dem
Spiel der hohen Politik zu leben . Frankreich hat
diese Oberschicht , die dort vom Hose Ludwigs aus
ihre Prägung erhielt , als Erbschicht in der sraiizö
fischen Revolution verloren , aber sie wirkt nach in
dem Streben des französischen Volkes , zum Range
und zur Lebensweise des „Rentiers " zu gelangen
und mit ihr in die Kreise lebhafter und gefälliger
Eleganz auszusteigen . Das deutsche Volk hat nach
seiner ersten Glanzzeit des Mittelalters seine Präg -
ung in jahrhundertelanger Bedrängnis von allen
Seiten erhalten . So ist es ein Volk aktivster Arbeit
geworden , und sein Kulturziel ist das eines uner -
uiüdlichen Schaffens geworden . Was ihm vorschwebt ,
ist nicht der Mann geruhsamen Lebensgeuusses ,
sondern der Mann tragender Schaffenskraft , der aus
der Höhe des Lebens die Schicksale vieler leitet nnd
deutsche Arbeit , deutsches Volk , deutsche Wissenschaft
oder den Staat und seine Wirksamkeit ein Stück
weiter bringt nnd erst im hohen Alter ein
otiuiu cum (lignitate erhält .

Diese Prägung unseres Arbeitszieles und Kultur -
ideals ist die Triebkraft gewesen , die uns auf allen
Gebieten des Kulturschasfeiis , in Staat und Wirt -
schaft und Wissenschaft nnd Kunst und sozialer Volks -
förderung nach langer Unterdrückung zu einem der
ersten Völker der Welt , ja in vielen Dingen zum
führenden Volke gemacht hat , sobald nur durch die
Schaffung des neuen Deutscheii Reiches unseren
Kräften freier Lauf gegeben wurde . Diese Auf -
fassuug des Kulturschaffens als unermüdliche
Weiterarbeit ohne Rast ist es auch , was uns und
uniere Arbeit deu Nachbarn so verhaßt gemacht ,
wogen ihrer Erfolge nicht nur , sondern auch wegen
der Zukunft saussichte » , die ilns über die
Stabilität ihrer Kulturhöhe weit hinaus zu führen
bereits im Begriffe war . Diese Art Kulturarbeit
aber ist es auch , die allein die Kulturentwicklung
weiterträgt , statt sie in eineni einmal erreichten
Stande auszubauen . Darum aber auch wird von
Deutschlands diesmaligem Siege so Hohes abhängen
für die Weiterentwicklung nicht nur der europäischen
Kulturgüter , sondern auch für deren Wirken in den
übrigen Ländern der Erde . (Volksvereins -Korre -
spondenz .)

Zur Griiüdüül! der
llt . Ii. lj .

Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß der
Getreid e v o rrat , der unserem Volke in die -
sein Jahre zur Verfügung steht , beträchtlich geringer
ist , als in normalen Friedenszeiten . Im Durch -
schnitt der Jahre 15)08/0 !) bis 1912/13 waren in
Deutschland »ach Abzug der Aussaat zum mensch-
lichen Verbrauch , für Verfütteruug und industrielle
Zwecke an Roggen , Weizen und Spelz (unter Ein -
schloß der auf Getreide umgerechneten Nettoeinsuhr

an Mehl ) verfügbar : 15 090 090 Tonnen . Davon
brachte die Nettoeinfuhr durchschnittlich 1200 009
Tonnen oder rund 8 Prozent . Mit der Einfuhr
kann , obschon es falsch wäre , von einer völlige »
Unterbindung derselben zu sprechen , während des
Krieges nicht gerechnet werden .

Was unsere Ernte angeht , so ist diese im Jahre
1914 infolge der langen anhaltenden Dürre des
Frühsammers geringer einzuschätzen, als die des
Vorjahres . Es ist ferner zu bedenken , daß in Tei¬
len von Ostpreußen nnd Oberelsaß die Felder ver -
wüstet , die Vorräte vernichtet sind und daß Deutsch -
laiid überdies Getreide an die 'Schweiz abgegebeil
hat . Die Angaben der Erntestatistik sind eher zu
hoch als zu niedrig anzusehen . «so erhöht sich der
Fehlbetrag an Brotgetreide , der sich schon aus der
Uuterbindung der Einfuhr ergibt , noch erheblich :
er dürfte auf 15 , vielleicht auf 29 Prozent zn ver -

anschlagen sein .
Wenn aber unsere Feinde auf Grund dieser Ver -

Hältnisse mit deni Eintreten eines Nahrungs -

mangels in Deutschland rechnen , so haben sie sich
gründlich v e r r e ch n e t . Die durch Verordnung
des Bundesrates getroffenen Maßregeln zur Streck -

ung der Getreidevorräte und anderer Ersatzfrüchte
sind bekannt : schon allein durch das Ausfuhrverbot
von Kartoffeln , die Einschränkung des Breunkon -

tingents aus 09 Prozent und die im großen Maß -

stabe durchgeführte Herstellung von getrockneten
Kartoffelslocken , die sich vorzüglich znr Mischung
init Mehl und zur Brotbereitirng eignen , ist die Er -

nährung der Bevölkerung sichergestellt . Dazii kom¬
me» noch andere Ersatzstoffe , die der Brauerei ,
Brennerei und Viehverfütterung entzogen werden ,
und dazu komiut ein Vorrat von Fleisch , wie er
noch niemals so groß in unserem Lande vorhanden
war . Es kann also die Sorge um die Ernährung
der deutschen Bevölkerung bis zur nächsten Ernte
unbedenklich abgewiesen werden .

Aber die Voranssetznng für diese tröstliche
Gewißheit , nnd damit auch die unerläßliche Vorbe¬
dingung für ein glückliches Durchhalten in dein uns
aufgezwungenen Kriege bildet die von dem ganze »
deutschen Volke erkannte Notwendigkeit , auf das

sorgfältigste hauszuhalten und deu Verbrauch von
Brot und anderen Backwaren auf das Nötigste ein -

zuschränken . Ist seit Beginn des Krieges bis znr
Stuude nnzweifelhaft allzu sorglos gewirtschaftet
worden , so ergeht jetzt an alle Männer und Frauen
Deutschlands

'
die Mahnung , mit Brot zu sparen ,

nur das zur Ernährung unbedingt notwendige zn
verbrauchen und somit , jeder au seiileiii Teile , dazii
beizutragen , daß die schmähliche Berechnung unserer
Feinde zuschanden wird . Bei der Unsicherheit der
Grundlage der Berechrning ist übertriebene Vorsicht
tind Einschränkung immerhin noch besser, als leicht-
fertiges Gehenlassen iind allzu unbekümmertes Fest -
halten an den bisherigen Gewohnheiten .

Durch die gesetzliche Festlegung von H ö ch st -
preisen für Getreide hat die Reichsregienmg
der sonst unabwendbaren starken Steigerung der
Preise dieses wichtigsteil Nahrungsmittels Einhalt
geboten . Sie war sich vollkommen bewußt , daß
eine kriegsmäßige Steigerung der Getreidepreise
an sich das wirksamste Mittel zur Einschränkung des
Brotverbrauches gewesen wäre . Wenn sie auS all -
gemeinen sozialen Gründen die natürliche Steiger -

nng der Preise und damit den selbsttätigen Regu -
lator des Verbrauches beseitigt hat , so hat sie zlveisel-
los und hoffentlich nicht umsonst mit der Einsicht
unserer patriotischen Bevölkerung gerechnet , mit
deren Hilfe dasselbe Ziel in einer dem allgemeinen
Volksempfinden,besser entsprechenden Weise erreicht
werden wird .

Nichts destoweniger erscheint es notwendig , den
Getreidemarkt sich nicht selbst zu überlassen , sonder »
nach Möglichkeit schon jetzt Vorsorge für eine a n -
g e m e s s e n e V e r t e i l u ii g der Vorräte und sür
eine Sichcrstellung des Bedarfs in den kritischen
Monaten vor Hcreiiibringuug der neuen Ernte zu
treffen . Zit diesem Zwecke hat die Königl . Preußische
Regierung unter starker Beteiligung der deutschen
Städte mit über 190 000 Einwohnern und eines
Teiles der großen Industrie eine Gesellschaft mit be -
schränkt« Haftung mit bedeutendem Kapital ge -
gründet . Dieser Gesellschaft , die mit dem Rechte
der Enteignung ausgestattet werden Wird , ist die
Aufgabe zugewiesen , große Mengen von Brotgetreide
zu erwerben , zn lagern und vornehmlich für die
Sicherung des Bedarfs der letzten Monate des
Kriegsjahres zu sorgen .

Die Gesellschaft ist eine gemeinnützige , ihre Divi -
dende ist ans höchstens 5 Prozent des eingezahlten
Kapitals beschränkt , etwaige darüber hinausgehende
Gewinne si »d deni Reich für gemeiiiiiützige Zwecke ,
insbesondere zu Gunsten der Kriegs - und Hinter -
bliebenen -Versorguug . zit überweisen .

In den Anfsichtsrat der Gesellschaft sind neben
Vertretern des Staates und der Städte Mitglieder
des Großgewerbes gewählt worden ,

Die Gesellschaft wird sich der SclMerigkeit ihrer
Aufgabe und der Unmöglichkeit voll bewußt sein , in
ihrer raschen Organisation , ohne jedes Vorbild , und
auf einem bisher unbetretenen Gebiete , jeden Fehler
zu vermeiden , ebensowenig wie sie nicht umhin
können wird , in private Interessen einzugreifen , wo
das Interesse der Allgemeinheit voranzustehen hat .

Es ist aber bestimmt zu erwarten , daß sie es ver -

stehen wird , ihre Aufgabe so zu lösen , daß unsere
tapferen Heere ibr großes Werk ohne Sorge um die
wirtschaftliche Sicherheit des gesamten deutschen
Volkes bis zu einem für Deutschland günstigen Ende
fortführen können .

— o0 <£#8XDo-

Mitteilungen ans der Kartsncher
Stabtratssttznng
vom 30 . Dezcmbcr 1914.

Beglückwünschnng . Der Oberbürgermeister lmt Sei »
ucr Großherzoglichen Hoheit dem Prinzen Max oon
Baden zu der Beförderung zum General der Kavallerie
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namens bc5 Stadtrats i» ,d der Bürgerschaft der Resi¬
denz die herzlichsten Glückwünsche ausgesprochen .

Tranerkliüdgelxinl, . Der Oberbürgermeister gedenkt
in ehrende » Worten der hervorragenden Verdienste des
entschlafenen Präsidenten des evangelischen Oberkirchen -
rat -.-, Seiner Exzellenz Wirkt . Geheimerats D . theo ! .
Albert Heilung , dabei besonders auch dessen langjährige
ersprießliche und segensreiche Wirksamkeit als Geist -
licher hiesiger >stadt und als Mitglied der städtischen
Schulkominission hervorhebend . Der Stadtrat beschließt ,
der Familie des Entschlafenen seine Teilnahme durch
ein Beieidsschreiben zum Ausdruck z » bringen , sowie
einen Kranz an der Bahre des Verewigten niederzu -
legen und eine Abordnung zur Beisetzungsfeier zu ent -
sende :! .

Hindenburg - Tpenbr für bn * Ostheer . Zur „ Hinden -
burg -Spende für das Ostheer " stiftete die Stadt Karls -
ruhe einen Beitrag von 15 000 Mark ans Mitteln der
Stadtkosse .

Lel>enSniittelvers »rgu » g . Der Stadtrat genehmigte
die Beschaffung weiterer 10 000 Zentner Kartoffeln , die
im nächsten Frühjahr hier angeliefert und dann zum
SeldstkofteupreiL an die hiesige Bevölkerung abgegeben
werden .

? on der Straßenbahn . Aach dem vom Straßenbahn -
amt vorgelegte !» Arbeitsplan der Bahnmeisterei sind fürden Monat Januar 1915 u . a . folgende Arbeiten vorge -
sehen : Bau einer drcischienigen Gleisanlage in der Karl
Wilhelm - Straße , Einbau einer doppelgleisigen Kreuz -
ung mit der Albtalbahn in der Reichsstraße , Einbau
einer doppelgleisigen Kreuzung in der Karlstrabe bei der
Mathlistraße mit doppelgleisigen ! Anschluß an die be-
stehenden Gleise in der Karlstraße , sowie die Erneuer -
ung der Gleisanlage lDreieck ) am Marktplatz iL . TeiN .

Geländeverkauf am Rheinhafen . Der Verkauf wei -
lerer 35 000 Quadratmeter Gelände am Nordostufer des
4 . Hafenbeckens an eine auswärtige Finna wird ge¬
nehmigt .

Fröbelseminar . Im Gcmeindevoranfchlag für 1014
ist ein Betrag von 3000 Mk . vorgesehen , der dazu dienen
soll, ein etwaiges aus dem Betrieb der Lehranstalt für
Kindergärtnerinnen ( Fröbelfemanir ) sich ergebendes De -
fizit bis zu dem bezeichneten Söchstbetrag zu decken . Nach
Mitteilungen des Vorstandes des Badischen Frauen -
Vereins Abteilung II hat sich beim Betrieb der Anstaltun laufenden Jahre — abgesehen von dem einmaligenAufwand für Jnvcntarauschaffungcn mit rund 6000
Mark — ein Defizit von nahezu 4000 Mk . ergeben . Mit
Rücksicht hierauf wird der für 1914 vorgesehene städtische
Zuschuß in vollem Betrag zur Auszahlung angewiesen .

Stromlieferuiig an die Militärverwaltung . Einem
zwischen den: städtischen elektrotechnischen Amt und der
Königs . Garuisonvergaltung hixr abgeschlossenen Ver -
trag über die Lieferung der in den Kasernen und sonsti -
gen militärischen Gebäuden benötigten elektrischen Euer -
(sie aus dem städtischen Elektrizitätswerk wird die vor -
behaltene Genehmigung erteilt .

Stromlieferung nach Rüppurr . Wegen Durchführung
elektrischer Kabel durch das Bahngebiet zum Ztvecke der
Versorgung des Stadtteils Rüppurr mit elektrischem« trom wird mit der Großh . Eisenbahnverwaltung
lGroßh . Bahnbauinspektion I ) ein Vertrag abgeschlossen.

.chmmerzunftstistung . Aus dem Zinsenerträgiiis der
Zimmcrzunftstjftung werden zwei ehemalige Zimmer -
gesellen von hier mit je einer Unterstützung bedacht.

Das Knegsörot .
Berlin , 30 . Dez . Eine aus amtlichen Quellen

stammende Mahnung zu Gunsten des Kriegs -
brotes besagt :

„Immer wieder kann man hören , daß es mit der
Einbürgerung des Kriegsbrotes (d . h . desjenigen
Brotes , das iiber 5 Prozent Kartoffelzusatz enthält
und mit einem „K " gezeichnet ist) l a n g s a ni , f e h r
langsam geht . In zahlreichen Ortsteilen unse¬
rer größeren Städte , besonders natiirlich in den
wohlhabenderen Gegenden , kann sich ein jeder
durch Anfrage beim Bäcker überzeugen , daß das
K »Bi 'ot überhaupt nicht zum Verkauf gestellt wird .
Es ist dies ein Zeichen dafür , daß unsere Bevölker -
ung der Ernst unserer Nahrungsmittel -
n e r s o r g u n g im Kriege noch nicht genügend ein -
leuchtet . Es liegt nicht immer und überall in der
»umschlichen Natur , Vorsorge für die Zukunft zu
treffen . Aber hier , wo von allen Seiten als ein
dringliches volkswirtschaftliches Gebot im Kriege
die Verbreitung von L -Grot anempfohlen wird ,
sollte endlich mit der Sorglosigkeit aufgerällmt wer -
den ! Wir wollen annehmen , daß allein diese bis -
her der Grund für die bedauerliche Tatsache war .
daß I^-Brot noch keine .Äriegspopularität gewonnen
hat ; denn frevelhaft wäre es geradezu , wenn an -
d e r e Gründe hierfür die Veranlassung bieten
würden ! Aber gesagt soll es doch werden , daß eine
Minderbewertnng des K -Bvotes ans sozialen
Gründen in h ö ch st e m Maße verwerflich
wäre . Könnte man alle theoretischen Wünsche mit
einem Schlage verwirklichen , so gäbe es in
Deutschland , so lange der Krieg währt , überhaupt
nur Kriegsbrot einer Art und Qualität . Gerade
aber , weil sich diese ideale Forderung aus
technischen Gründen nicht ohne weiteres ver »
wirklichen läßt , sollte jedermann das I^ -Brot
<il § daß jenige ansehen , welches ihm die
patriotische Ehre als Nahrungsmittel vor -
schreibt , und jede Anschauung , als ob dieses Brot
etwa eine Proletarisiernng des Speisezettels für
ihn bedeute , sollte er als unpatriotisch zurück-
weisen . Jeder soll bei seinem Bäcker KVBrot ver¬
langen ; er tut damit weder seinem Geschmack noch
seiner Gesundheit etwas zu leide , denn es ist voll -
kommen erwiesen und immer wieder festgestellt
worden , daß K -Vrot ebenso gesund wie schmackhaft
ist . Was der Einzelne durch den Konsum von
X - Brot beweist , ist , daß er bereit ist, seine Nahr -
ung schon jetzt so einzurichten , daß wir den Krieg
auch aus diesem Gebiet durchhalte » können . So
kann und », u ß jeder , der es noch nicht getan hat ,
seine bisherige Sorglosigkeit in eine Mitarbeit an
unserer Nahrungsvorsorge verwandeln .

Ist em Rücktritt von den mit englischen Verßcher -

unWeseiZschaften abgcschlojsenen Ftnerverlicher -

ungsveririigen zuWg ?

ITn6 wird zu dieser Frage geschrieben :
Einige Zweigniederlassungen englischer Fenervcrsicher -

nngsgesellseliaften in Deutschland <z . B . Londoner Phö¬
nix , Eominercial Union , North British and Merkantile ,
Aerkfhire haben mit deutschen Versicherungsgesellschaf -
teu Garantieverträge abgeschlossen, auf Grund deren die
deutschen Gesellschaften für die Erfüllung der Verbind¬
lichkeiten der englischen einzustehen sich bereit erklärt
haben . Dac - Kaiserliche Aufsichtsamt für Privaivcrsicher -

ung hat deu Standpunkt eingenommen , daß die Ver -
sicherungsnehmer beim Vorliegen derartiger Verträge
zwar nicht zum Uebertritt zu der deutschen Gesellschaft
verpflichtet , andererseits aber auch nicht in
d e r L a g e sind , i h r e V e r s i ch e r » u g s v e r t r ä g e
mit den englischen Gesellschaften ein -
seit ig zu lösen . Ans Grund dieses Bescheides des
Aufsichtsamtes wird vielfach behauptet , daß damit die
Frage , ob den Versicherungsnehmern ein Rücktrittsrecht
zustehe , im verneinenden Sinne entschieden sei . Das
ist je . doch nicht der Fall . Die Entscheidung über
die Frage der Zulässigleit des Rücktritts haben allein
die Gerichte zu fällen . Ties ist noch vor kurzem in
der von der Reichsregierung dem Reichstage übermittel -
ten Denkschrift über wirtschaftliche Maßnahmen aus An -
laß ies Krieges in i t aller Schärfe zum Ausdruck
gebrachNvorden . Es liegen auch bereits gericht -
liche Entscheidungen vor und zwar solche
>v e l ch e den Rücktritt als zulässig e r s ch e i -
« e n lassen , also die Auffassung des Kaiserlichen Auf -
sichtsamles nicht teilen . Die Urteile sind ergangen von
dein O b e r I a n d e s g e r i ch t Hamburg , den Land -
g e r i ch t e ii in Bremen und Altona , sowie von
dem Amtsgericht in Oldesloe ISchleswig - Hol -
stein ) . Es ist anzunehmen , daß die Gerichte diesen«Standpunkt , der srüher vom Reichsgericht in einem ganz
ähnlich gelagerten Falle ( Entscheidung des Reichsgerichts
SÖaiid 60 Seite 56 ) eingenommen wurde , allgemein ein -
nehmen und beibehalten werden . Diejenigen Versicher -
ungsnehmer also , die von ihren mit englischen Gesell -
schaften abgeschlossenen Versicherungsverträgen befreit
sein iind auch nichts mit den deutschen Gesellschaften zu
™

sollen , welche so bereitwillig den englischen
Ge,ellschaften zu Hilfe gekommen sind , sollen sich durchden Bescheid des Kaiserliche » Aufsichtsamtes nicht be¬
stimmen lassen , von der Ausübung des RncktrittsrechteS
Abstand zu nehmen .

Vom Krieg .
Hirngespinste .

Berlin , 31 . Dez . (W .T .B . Amtlich .) Die Nordd .
Allg . Ztg . schreibt unter dem Artikel Hirnge¬
spinste : Tas Journal de Genöve behauptet auf -
grund besonderer Informationen ans Paris , das
Abkommen der Dreiverbandmächte vom 4 . Septem¬ber , wonach sie nur gemeinsam Frieden schließen
wollen , sei die Antwort auf schon dainals einsetzen-
den und seitdem fortgesetzten B e m ii h u n g e n
D e u t s ch l a n d s um einen Sonderfrieden
mit Frankreich gewesen . Der Pariser Ge -
währsnianu des Journal de Genöve vermutet ,
Deutschland denke vielleicht daran , Elsaß -Lothringen
an Frankreich zurückzugeben und dafür Belgien zu
behalten , möglicherweise unter Abtretung des wa -
Ionischen Stückes an Frankreich . — Diese Pariser
Mitteilungen sind ein neues Beispiel dafür ,was französische Politiker der neutralen
Presse a u f z u b i n d e n wagen . Seitdem
Frankreich für englische und russische Interessen den
Krieg mit Teutschland begonnen hat , ist an die Be -
Willigung eines Sonderfriedens für den französi -
scheu Gegner niemals gedacht worden , ge-
schweige, daß eine Bemühung in diesem Sinn von
Deutschland ausgegangen wäre . Was der Gewährs -
mann des Journal de Genöve als den von uns
vielleicht beabsichtigten Inhalt eines dentsch-fran -
zösischen Sonderfriedens vermuten will , sind Hirn -
gespinste . Eine elsaß - lothringische Frage gibt es
für Deutschland nicht . Heber Belgiens Zukunft
schon jetzt zu entscheiden , überlassen wir den Poli -
tikern und Strategen , die keine Verantwortung zu
tragen haben .

Unterstützung von Familien von Mannschaften
in den Kolonien .

Berlin . 30 . Dez . lW .T .B . Nicht amtlich .) Die
Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt über die
Familien - Unterstützungen während des
Krieges , daß die im Jnlande zurückgebliebenen
Familien von Mannschaften der Reserve usw . , die
in den d e ti t s ch e n K o l o u i e n in den Kriegs -
dienst eingetreten sind , in jeder Hinsicht den Ange -
hörigen der aus dem Jnlande eingetretenen Mann -
schasten gleichzustellen sind. Hierbei genügt schon
die Mihrscheinlichkeit des erfolgten Diensteintritts
zur Anweisung der Unterstützungen . Müssen der -
artige Familien infolge der kriegerischen Ereignisse
ihre Heimstätte verlassen und in anderen Orten Zu -
flucht nehmen , so müssen , falls ihnen die gesetzliche
Unterstützung von den Lieferungsverbänden des ge-
wöhnlichen Aufenthaltsortes nicht gelvährt werden
kann , die Lieferungsverbände des ersten Zufluchts -
ortes für sie eintreten . Diese Lieferungsverbände
haben die Unterstützungen auch bei einem späteren
Ansenthaltswechsel weiterzuzahlen . Kehren die be-
tressenden Familien jedoch wieder in die Heiniat
zurück, so sind die heimatlichen Lieferungsverbände
zur Weitergewährung der Unterstützung verpflichtet .
Bei dem Erlaß des vorgesehenen Spezialgesetzes
wird dafür Sorge getragen werden , daß die er -
mahnten Bewilligungen in Höhe der gesetzlichen
Mindestsätze den Liefernngsverbänden vom Reiche
erstattet werden .

Ein Armee - nnd Flottcnbesehl des Kaisers von
Oesterreich .

Wien , 31 . Dez . (W .T .B .) Ter Kaiser hat nach-
stehenden Armee - nnd Flottenbefehl erlassen : Seit
fünf Monaten des scheidenden Jahres steht die
Monarchie in dem ihr und ihrem treuen Verbünde -
ten aufgezwungenen Kriege gegen zahlreiche
mächtige Feinde . In Rücksicht auf die beharrliche
Ausdauer , K a m p f e s f r e u d i g k e i t nnd
todesmutige Tapferkeit meines Heeres
und meiner Flotte gewährt die Aussicht in das
neue Kriegsjahr die erhebende Zuversicht , daß
Oestereich -Ungarns Kriegsleute zu Land und zur
See auch die schwerste Probe , die der Krieg ihren
militärischen Tugenden auferlegen mag , mit Ehren
bestehen wird zum Wohle des Vaterlandes . In
wehmutsvoller Dankbarkeit gedenke ich der Vielen ,
die auf blutiger Wahlstatt ihr Leben für unsere ge -
rechte Sache hingegeben haben . Mit wärmster An -
erkennung grüße ich alle im alten Jahre , auf daß
mit Gottes Hilfe ein neues sie zum Siege führe .
Wien , 31 . Dezember 1914 . Franz Josef .

Dir Reujahrswütische der Stadt Wien für
Kaiser Wilhelm .

Wien , 31 . Dez . Bürgermeister W e i ß kirchner
hat an den deutscbeii Botschafter v o n T s ch i r s ch k y
und Bögendorff folgendes Schreiben gerichtet :

„Unter den Wünschen , die die Reichsharcht - und
Residenzstadt Wien ani Beginn des neuen Jahres
zun « Himmel sendet , ist einer , der namentlich in
dieser ernsten Zeit voll Innigkeit alle Herzen er -
füllt : Möge der Allmächtige die beiden erlauchten
Herrscher der Verbündeten Reiche
schützen und möge er insbesondere auch dem Kai -
s e r des großen Deutschen Reiches die Kraft und
Gesundheit erhalten , damit er sein Reich schirme und
schütze nnd einen d a u e r n d e n F r i e d e n erringe .
Ich bitte Eure Exzellenz , dem Kaiser diese Wünsche
der Reichshaupt - und Residenzstadt Wien gütigst
unterbreiten zn wollen .

"

Zur Vorgeschichte des Krieges .
Wien , 30 . Dez . (W .T .B . Nicht amtlich .) Das in

den nächsten Tagen erscheinende ö st e r r e i ch i s ch -
ungarische R o t b n ch ist den Blättern zufolge
bereits seit längerer Zeit vorbereitet und befindet
sicb schon im Druck . Es wird jene Aktenstücke ent -
halten , die sich auf die unmittelbare Borge -
schichte des Weltkrieges beziehen . Die be-
vorstehende Publikation ist zwar anscheinend die
letzte in der Reihe der amtlichen Publikationen ,allein tatsächlich war Oesterreich -Ungarn die erste
Macht , welche durch Veröffentlichung von Doknmen -
ten das Recht und die Pflicht seiner Selbstverteidig -
ung vor aller Welt klar darlegte , wie dies in der vor
Beginn des Krieges veröffentlichten , an die serbische
Regierung gerichteten österreichisch-ungarischen Note
und nachfolgendem aide -memoire gefchehen ist.
Das Rotbuch kann selbstverständlich nicht die eigent -
lichen, ursprünglichen Gründe des Weltkonsliktes
darstellen , weil man hierzu eine Sammlung von
Akten vieler , vieler Jahre veröffentlichen und weit
in die Vergangenheit zurückgreifen müßte . Durch
die Veröffentlichung des französischen Gelbbnches
und des englischen Blaubuches ist aber die Notwen -
digkeit entstanden , zu diesen Darstellungen Stell -
nng zu nehmen und gegenüber den mehrfachen
T ä n f ch u n g s v e r s u ch e n der englischen und
französischen Diplomatie mehrfache R i ch t i g st e l l-
u n g e n für die internationale Oesfentlichkeit vor -
zunehmen . In diesen Erwiderungen auf das Gelb¬
und Blaubuch wird das österreichisch- ungarische
Rotbuch das deutsche ^Weißbuch ergänzen und in der
Feststellung der Wahrheit unterstützen . Das Frem -
denblatt sagt : Das Rotbuch wird gewiß den Beweis
erbringen , daß nicht Deutschland und Oesterreich .
Ungarn es waren , die aus der notwendigen
A b w e h r unserer Monarchie gegen die s e r b i s ch e
V e r b r e ch e r p o I i t i k die Ursache zum Welt -
krieg geschaffen habe « .

Protest gegen Verleumdungen .
Budapest , 30. Dez . (W . B . Nicht amtlich . ) Die Uni -

versität Budapest richtete an den Rektor der Uuiversi -
tät Tübingen eine Zuschrift , in welcher sie erklärt ,
daß sie sich dem gemeinsamen P r o t e st der deut -
scheu Universitäten gegen die verleumderischen Beschul -
digungen des Dreiverbandes anschließt . In dieser
Zuschrift heißt es : Wir schließen uns mit voller Seele
und aus Ueberzeugung diesem Protest an . Uns ist das
rechtliche Wesen , die von einem tiefen Gemüt und von
strengen sittlichen Anschauungen getragene echte Herzens -
lultur unserer Verbündeten , des von uns sehr verehrten
deutschen Volkes viel zu sehr bekannt , als daß wir auch
nur einen Augenblick diesen Anklagen Glauben geschenkt
oder sie anders bewertet hätten , denn als eine verleum -
derische Ausgeburt des durch den furchtbaren Krieg aufs
höchste gesteigerten Hasses , dazu bestimmt , die Sym -
pathien der Welt von dem mit uns zusammen für seine
Existenz und für die Existenz der österreichisch - ungari -
scheu Monarchie heldenmütig ringenden deutschen Volke
abzuwenden . Die Zuschrift weist auf die barbarische
Kriegsfiihrung Rußlands hin und schließt : Wir benutzen
die Gelegenheit um unsere Solidarität mit den Uni -
versitäteu Deutschlands und Oesterreichs mit den Worten
zu bekräftigen und dem Gefühle der Zusammengehörig ,
keit mit ihnen Ausdruck zu verleihen . Unsere Söhne
kämpfe » gemeinsam Schulter an Schulter auf den äst-
lichen und westlichen Schlachtfeldern , und wir alle fühlen ,
daß wir in diesem nns aufffezwunftenen gemeinsamen
Kriege nicht nur für den heimatlich ? ,, Bode » und die
Ehre des Vaterlandes kämpfen , sondern auch für die
große , heilige Sache der europäischen Kultur . Ebenso
wie unsere deutschen Waffenbrüder sind wir alle von der
Zuversicht auf den Sieg durchdrungen und fest ent -
schlössen , durchzuhalten , bis ein ehrenvoller Friede ge-
schlössen werden kann , der uns auf lauge Zeit hinaus
die Möglichkeit einer friedlichen Entwicklung sichert.

Vom englischen Prisengericht .
Wien , 30 . Dez . (Tag .) Ein von den Engländern

eingesetztes Prisengericht ließ die drei Dampfer
des Oe st e r r e i chi s che n Lloyds „Er ^ erzog
Franz Ferdinand "

, „Körber " und „Marquis Ba -
quehem " frei , die bei Begin « des Krieges in
Alexandrien beschlagnahmt worden waren . Das zu
gleicher Zeit internierte Personal des Oester -
reichischen Lloyds , das am 1 . Januar entlassen wer -
den sollte , wird vorläufig noch in der Gefangen -
schaff bleiben . Die Entlassung der Oesterreich «
ist bis Ende März hinausgeschoben worden .

Umschwung der Stimmung in Rußland ?
Kopenhagen , 30 . Dez . Charakteristisch für den

Umschwung der Stimmung in Rußland ist der letzte
Artikel des P u b l i z i st e n K o l Y s ch k o , im Ruß -
koje Slowo . Es heißt darin : Ich erhalte unge -
zählte Briefe , in denen man mir über Kriegs -
Müdigkeit schreibt und ausdrückt , daß die e w i -
gen Beschimpfungen der Deutschen
schon widerlich werden . Man bittet den
deutschen Kaiser nicht anzugreisen , da er sein Volk
weise regiert , und die mutigen deutschen Truppen
nicht zu beschimpfen , überhaupt den Deutschen .

Ein Zwischenfall an der kanadischen Grenze .
London , 31 . Dezember . ( W .T .B .) Daily Chro -

nicle meldet ans Newyork : Beim Forts Ens sind
zwei Mann erschossen worden , weil sie mit
Waffen kanadisches Gebiet betreten
haben . Die Beiden waren ans der Entenjagd und
weigerten sich, auf den Anruf stehen zu bleiben . Tie
Posten , welche die Männer erschossen haben , wur -
den verhaftet . Eine Untersuchung ist einge -
leitet .

London , 31 . Dez . (W .T .B .) Die Polizei hat alle
feindlichen Fremden , die Naturalisierten
beiderlei Geschlechts nnd die in England geborenen
Nachkommen von Fremden bis ins zweite Glied be -
nachrichtigt . daß sie den Bezirk in dem Teil Dyme
verlassen müssen . Ausgenommen von dieser

Versügung sind nur Personen hohen Alters und
Kinder . — Die Deutschen in Snnderland müssen
nach Orten 30 Meilen landeinwärts übersiedeln . In
diesem Falle erstreckt sich der Befehl auf Männer ,Frauen und Kinder gleichgültig , ob sie naturalisiert
find oder nicht .

London , 31 . Dez . (W .T .B .) Infolge der Minen -
g e f a h r in der Nordsee ist iu einem Falle für die
Ladung eines neutralen Dampfers von der Nordost -
kiiste Englands nach Norwegen eine Versicher -
ungsprämie von 45 Prozent bezahlt worden .

London , 31 . Dez . ( W .T .B . ) Vorgestern ist in
Liverpool der Dampfer „Apam " mit un -
gefähr 350 Kriegsgefangenen ans Togo und
Nigeria von der westasrikanischen Küste ange --
kommen . In Plymonth sind gestern mehr als
6 0 0 deutsche , österreichisch - ungarische
und türkische Gefangene angelangt .

Hroßh . Koftheater Karlsruhe .

Spielplan vom 2. bis lt . Januar 1914.
In Karlsruhe :

( Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1 . Abtlg .)
Samstag . 2. Jan . 12. Vorst , auß . Ab . Ermäßigte

Preise . » Der Froschkönig " , Weihnachtsmärchen in drei
Akten mit einem Vor - und einem Nachspiel von Erika
Ebert , Musik von Margarete Schweikert . Ansang 5 Uhr ,
Ende 7 Uhr . (2 Mk .)

Sonntag , 3 . Jan . B . 21 . Große Preise . „ Die lustigen
Weiber von Windsor "

, koinisch-phantastische Oper in drei
Akten mit Tanz von Nicolai . Ansang halb 7 Uhr , Ende
gegen halb 10 Uhr . (4 .S0 Mk .)

Montag , 4 . Jan . C . 24 . Mittelpreise . „ Nigoletto " ,
Oper in 4 Akten von Verdi . Ansang 7 Uhr , Ende gegen
halb 10 Uhr . (4 Mk .)

Dienstag . 5 . Jan . A . 22 . Kleine Preise . Zum ersten -
mal : „ Andreas Hofer ", Drama in S Akten von Walther
Lutz . Anfang 7 Uhr . (3 Mk .)

Donnerstag , 7 . Jan . B . 22. Kleine Preise . „Die
Nabensteinerin "

, Schauspiel in 4 Akten von Ernst von
Wildenbruch . Anfang 7 Uhr , Ende gegen 10 Uhr .
(3 Mk . )

Freitag , 8 . Jan . A . 23 . Mittelpreise . „ Die ver¬
kaufte Braut " , komische Oper in 3 Akten von Smetana .
Anfang 7 Uhr . Ende gegen halb 10 Uhr . (4 Mk .)

Samstag , g. Jan . B . 23. Kleine Preise . „ Die
Räuber "

. Trauerspiel in 5 Akten von Schiller . Anfang
halb 7 Uhr , Ende gegen halb II Uhr . (3 Mk . )

Sonntag , 10. Jan . C. 23 . Große Preise . „ Figaros
Hochzeit "

, komische Oper in 4 Akten von Mozart . An -
fair, , haw 7 Uhr , Ende gegen 10 Uhr . (4 .S0 Mk .)

Montag , II . In » . A . 24 . Kleine Preise . „ Die Jour -
nalisten "

, Lustspiel in 5 Akten von Freytag . Anfang
7 Uhr , Ende nach l6 Uhr . (3 Mk .)

In Baden - Baden :
Mittwoch , 0. Jan . 10. Abonn .-Vorst . „ Alcssandro

Stradella "
, romantische Oper in 3 Akten von Flotow .

Anfang halb 7 Uhr , Ende halb 9 Uhr .

Karfsrnker Standesbuch - Auszüge .
Eheaufgebot . 31 . Dezember : Ernst Milde » ,

berger von Eichell>erg , L«nrdwirt hier , mi* Anna Sommer¬
feld ! von Netzbruch.

Eheschließungen . 3t . Dezember : Linus Berger
von Weiler , SJcrtirrocbeiter hier , mit Margarethe Fuchs
von Mslstatt -Buvbach ; Adam Justi von Weiicheim ,
Schlosser hier , mit Mise Kuhn von Billiyheiin ; Karl
Eisele von Neuhausen . Bcrusiihrer hier , mit Friederike
Samsel von Lambrecht ; Adolf Vihlmaier van Unter -
schluchtbacli. Bäcker hier . mH vtnmx Henkenschuh von
Malsch . Erwin Scherzinger von Lörrach , Dipl .-Jngcn .
in Köln , mit Margareta v . Schmitz -Aurbach von Rastatt .

Geburten . 23. Dezember : Karoline Elisabeth ,
Bater Albert Essig , Küfer . — -29 . Dezember : Frieda
Amolia , Bater Jalob Sauler , Blechner ; Liselotte Irene
Emma , Bater Heinrich Watter . Werkführer ; Klara Tina ,
Vater Robert Pfeiffer . Kellner ; Wolf , Bater At >olf Fnr ,
Schreiner ; Berthold Alfons . Bater Albert Braun .
tromonteur .

Todesfälle . 2g . Dez . : Richard , alt 10 Mon . 27 Tage ,
Vater Eugen Stüber , Maurer . — 30 . Dez . : Jlbert ^ osei ,
alt 11 Monate 17 Tage . Vater Albert Strobel . Maich . -

nur , Berta Fintelstein , Ehefrau des Mrlchhandler » Aa .
Finkelstein ; D . Altert Helbiug . W' rkl . Geh . Rat Prast -
>dent des Gvang . Ol >crkir <Hcnrats , Witlver , 11

Volkswirtschaft , Landet und Verkehr .
Berlin , 31 . Dez . (W . B .) Börsen st i m m u n g S -

Ib 'ild Die gestrige Meldung über die Erfolge der oster -
reichisch - ungarischeii Truppen gegen die Russen und die

große Geldfliissigkeit gäbe ., den Anlaß zu em « » ;
ung .des Geschäfts in den Bör ^ nraumen . Die Umsätze
nahmen einen wesentlich größeren Umfang an al -
geftern . Außer deutschen Anleihen , die stch nwW « vas
höher stellten , waren von Jndustriewerten hauptsächlich
Vulkan , Genschow . Higsch-Kripscr und
fabrikeu begehrt . Das Geschäft veichrantte nch aber nur

auf die kleine Spekulation , wäbrend die Mitglieder fri

Stemxelvereinigung sich nach wie vor davon frei hiel en .
Geld iiber Ultimo war zu 5 Prozent angeboten . ,

Deutsche Rohhaut -Aktiengesellschaft .
Berlin , Ja » . <W . B . Amtlich . ) Zu der Beschlag -

nahme -Berfügung über Großvieh - Häute . die am
23 . November 1014 im Reichsanzeiger veröffentlicht
mar , teilt das preußische Kriegsministerinm solgendc -.
mit : Innungen oder Vereinigungen , die vor dem l . . lug .
1914 öffentlich versteigert , aber sich der durch die deutsche
Rohhaut - AktiengefeUschast vertretenen Organisation bis -

her noch nicht angeschlossen haben , musien stch der deu -

scheu R o h h a u t - A k t . e n g e s e. l l; , ch a f
=

' B « '

lin SM'
., Anhalterstraße 9i gegenüber bis zum

5 Januar 1915 bindend erklären , ob ,re künftig al -
„ Innungen " oder als „ Kleinhändler " im Sinne der Be -

schlagnahme -Berfügung »elten wollen . daS Hecht, ob ste
künftig die Großvieh -Hänte unmittelbar oder mittelbar
durch Sammler au einen der folgenden Verbände : Nord -
deutsche Häuteverwertung Mitteldeutschlands . Kassel .
Verband der Häuteverkanssvereinigung von Rheinland
und Westfalen . Lippe nnd benachbarten Bezirke » . D ii

^s -

seIdars . Verband süddeutscher Häuteyerwertung . « itz
Darmstadt , Berliner Häuteverwertung e . G . m . b . H.
Lichtenberg I , oder an zugelassene Großhändler
liefern wollen . Innungen oder Bereinigungen , die vor¬
dem 1 . August 1914 ihr Gefälle nicht öffentlich ! ver¬
steigert haben , gelten als Kleinhändler im Sinne der Be -

schlagnahme -Berfügung . Sie haben daher ihr Gesalle
mittelbar oder unmittelbar an Angelas,ene Großhändler
zu leiten . Als Kriegslieferung im Sinne der Beschlag -

nahme - Versngung . also als erlaubte Lieferung soll auch
die unmittelbare Lieferung vom Schlachter ^jedoch iucql
von einer Innung oder von einem Sammler ) anheule
Gerberei gelten , jedoch nur dann , wenn der Schlächter
derselben Gerberei vor dem 1 . August 1914 auch schon
Häute in gleicher Art unmittelbar geliefert hat und nur
in demselben Umfange , in dem dies in der Zeit vor dem
1 . August 1914 geschehen ist .
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